
Das politisch festgelegte Ende der deut-
schen Steinkohlenförderung wurde durch
die „Große Kohlenrunde“, bestehend aus
Vertretern der Bundesregierung, der Lan-
desregierungen von Nordrhein-Westfalen
und des Saarlandes, der RAG und der Berg-
baugewerkschaft IGBCE, im Jahr 2007 im
„Steinkohlefinanzierungsgesetz“ festge-
schrieben. Die subventionierte Steinkohlen-
förderung wird 2018 in Deutschland end-
gültig auslaufen. Der saarländische Berg-
bau endete nach über 250-jähriger Ge-
schichte vorzeitig am 30. Juni 2012 als Fol-
ge eines heftigen Grubenbebens am 23. Fe-
bruar 2008, verursacht durch bergbauliche
Tätigkeiten im Flöz Schwalbach. Die Erder-

schütterungen erreichten eine Stärke von
4,0 auf der Richterskala mit Schäden an
mehr als 250 Gebäuden und gelten als die
stärksten, die der Bergbau je in Deutschland
verursacht hat1. Diese dramatischen Ereig-
nisse führten zu sehr „hitzigen öffentlichen
Debatten an der Saar. Mit dem Beben
schwand auch die Akzeptanz des Bergbaus
bei der Bevölkerung“2. Eine saarländische
Industrieepoche fand somit ihr Ende – es ist
endgültig „Schicht im Schacht“.

Die wirtschaftliche und soziokulturelle Be-
deutung des Steinkohlenbergbaus in seiner
wechselhaften Geschichte ist in unter-
schiedlichsten Werken beschrieben. Zuletzt
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Zum Ende der Bergbau-Ära im Saarland am 30. Juni 2012

Ein statistischer Rückblick

Von Reiner Haßler

Der „saarländische Bergbau“ ist in einer Vielzahl von Abhandlungen zu
seiner Historie von den Anfängen bis zum heutigen Zeitpunkt dokumen-
tiert. Dabei werden auch umfangreiche Detailangaben zu Grubenanla-
gen, Teuftiefen der Schächte oder Ähnlichem gemacht. Der vorliegende
Beitrag stellt zunächst die historische Entwicklung des saarländischen
Bergbaus dar und fasst dann die der amtlichen Statistik des Saarlandes
vorliegenden „alten“ Ergebnisse seit dem Jahr 1766 zusammen. Die amtli-

chen Daten beziehen sich auf konjunkturrelevante Merkmale wie „Förderung“ und „Belegschaft“
nach „Hoheitsgebieten“. Die Daten weisen in dieser sehr langen Zeitreihe gewisse Abweichungen
auf, wie z. B. den Wechsel zwischen Jahresdurchschnitts- und Jahresendwerten. Ihre Aussagekraft
dürfte dennoch nicht geschmälert sein, vermitteln sie doch einen Gesamtüberblick über eine einzig-
artige Industriegeschichte an der Saar.

1 Vgl. Kraus, Albert H.V.: „Von Blüte, Krise und Ende des Steinkohlenbergbaus an der Saar“, in: RAG AG
(Hrsg.), Bergmannskalender 2012, S. 159.
2 Ebenda.
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dokumentierte allgemeinzugänglich die
„Saarbrücker Zeitung“ in einer wöchentli-
chen Serie „die fantastische Geschichte des
Bergbaus“.3

Das Schürfen nach Kohle reicht im Gebiet
des heutigen Saarlandes bis weit in die Kel-
tenzeit zurück, was Ausgrabungsfundstü-
cke aus einem Frauengrab bei Rubenheim
belegen.4 Ende des 14. Jahrhunderts sind
erstmals Bergbaurechte in unserer Region
urkundlich erwähnt.5 Erst mit einer Art Ver-
staatlichung endeten die Zeiten der wech-
selnden Eigentumsverhältnisse. Private Koh-
lengewinnung und der Verkauf wurden un-
ter Strafe gestellt.6

Während der frühzeitliche, Jahrhunderte
andauernde Kohlenabbau vorerst nur ober-
flächig und durch schräg in die Tiefe getrie-
bene Stollen und Schächte erfolgte (so ge-
nanntes „Wildes Kohlengraben am Flözaus-
gehenden“7), hielt Anfang des 19. Jahrhun-
derts die Industrialisierung mit dem Einsatz
von Dampfmaschinen auch im Kohlenberg-
bau Einzug. Im Jahr 1822 wurde der erste
senkrechte Schacht in Hostenbach geteuft.8

Mit dem Wechsel der politischen Rahmen-
bedingungen änderten sich auch die „Be-
sitzverhältnisse“ beim saarländischen Koh-
lenbergbau.9 Nach der Verstaatlichung der
Kohlengruben durch Fürst Wilhelm Heinrich
zu Nassau-Saarbrücken (1750-1793) gin-
gen die Kohlenreviere in unterschiedliche

Hände über. Gemäß den politischen Grenz-
ziehungen übernahmen in der Folgezeit
Frankreich (1793-1815) bzw. Preußen und
Bayern (1815-1917) die Gruben. Infolge
des Versailler Vertrages von 1919 wurde
das uneingeschränkte Eigentum an den
Saargruben für eine Dauer von 15 Jahren
der französischen Verwaltung übertra-
gen.10 Im Jahr 1935 entschied sich die Be-
völkerung des Saargebiets für die Rückkehr
ins Deutsche Reich. Gegen eine Zahlung
von 900 Millionen Goldfranken erwarb das
Deutsche Reich das Eigentum an den Saar-
gruben zurück.11 Nach dem Zweiten Welt-
krieg wurde das Saarland wirtschaftlich an
Frankreich angeschlossen. Die Saargruben
blieben bis 1953 unter französischer Ver-
waltung. Im Jahr 1957 wurde das bundes-
und landeseigene Unternehmen Saarberg-
werke AG gegründet. Dabei hielt der Bund
74 Prozent der Anteile und das Saarland
den Rest. 1998 übernahm die RAG AG, vor-
mals Ruhrkohle AG, die Saarbergwerke AG.
Die bergbaulichen Aktivitäten an der Saar
wurden fortan von der Deutschen Steinkoh-
le AG betrieben, die aus der ehemaligen
Ruhrkohle Bergbau AG hervorging. Nach
Schließungen und Zusammenlegungen von
einzelnen Bergwerken zu Verbundbergwer-
ken (Verbund Ost mit Göttelborn/Reden
und dem Förderstandort Göttelborn durch
die Zusammenlegung der Gruben Camp-
hausen, Göttelborn und Reden; Verbund
West mit Warndt/Luisenthal und dem För-
derstandort Warndt) bestand der saarländi-
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3 Vgl. Saarbrücker Zeitung, Jg. 2012, Januar bis Juni 2012 wöchentliche Serie zum „Abschied vom
Bergbau“.
4 Vgl. Müller, Herbert: „Der Bergbau in Deutschland begann mit der Keltengrube in Heinitz“, in: RAG
AG (Hrsg.), a.a.O., S. 231ff. Eine 4 cm große Schmuckperle aus Kännelkohle ist dem Flöz Heinitz zuzu-
ordnen.
5 Vgl. Wikipedia, „Bergbau im Saarland“ mit genannten Quellen.
6 Vgl. ebenda. Wilhelm Heinrich von Nassau-Saarbrücken kaufte 1750/51 sämtliche Gruben.
7 Vgl. Slotta, Delf: „Der Steinkohlenbergbau an der Saar“, in: RAG AG (Hrsg.), a.a.O., S. 78.
8 Vgl. Wikipedia, a.a.O.
9 Siehe hierzu Slotta, Delf, a.a.O., S.78ff.
10 Vgl. ebenda, S. 88.
11 Vgl. Wikipedia, „Saargebiet“.
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sche Bergbau zuletzt nur noch als „Berg-
werk Saar“ aus der Fortführung des ehema-
ligen Bergwerkes Ensdorf.12

Der fürstlichen Verwaltung unterstanden
seit 1766 im Saargebiet zwölf Gruben.13 Im
Jahr 1773 wurden bereits 45 Stollen mit
141 Bergleuten gezählt. Die Zahl der Berg-
leute erhöhte sich bis zum Jahr 1790 auf
270 und die Förderung dieser staatlichen
Gruben erreichte bereits 50 000 Tonnen.

In den frühen Heften zur „Saarwirtschafts-
statistik“, herausgegeben „im Auftrage der
Handelskammer zu Saarbrücken, des Ver-
eins zur Wahrung der gemeinsamen wirt-
schaftlichen Interessen im Saargebiet, der
Fachgruppe der eisenschaffenden Industrie
im Saargebiet und des Arbeitgeberverban-
des der Saarindustrie E.V.“, beginnt die Do-
kumentation der „Förderung der preu-
ßisch-fiskalischen Gruben“ ab dem Jahr
1816. In jenem Jahr betrug die Förderung
100 320 Tonnen. In Abhängigkeit von po-

litischen und ökonomischen Rahmenbedin-
gen konnte sich der Bergbau weiter entwi-
ckeln. Die Schaffung eines zusammenhän-
genden Binnenmarktes (Deutscher Zollver-
ein) und die rasch voranschreitende Indu-
strialisierung (Bau von Eisenbahnlinien, Aus-
bau von Wasserstraßen) führten zu Kosten-
reduzierungen bei Förderung und Massen-
guttransport.

Die Förderleistung erhöhte sich recht konti-
nuierlich bis 1842, als die Ausbeute
500 000 Tonnen erstmals überschritt. Im
Jahr 1854 wurde bereits mit 1,2 Mio. Ton-
nen mehr als die doppelte Menge gefördert.
1861 wurden schon über zwei Mio. Tonnen
aus der Erde geholt. Die Zahl der Bergleute
wird zu dieser Zeit mit über 12 000 ange-
geben.14 Nur wenige Jahre später wurde
1866 bei der Fördertonnage die 3-Mio.-
Marke überschritten. Durch weiteren Tech-
nikeinsatz erhöhten sich die Fördermengen
rasant. Im Jahr 1900 war die Zahl der Berg-
leute auf über 42 000 angestiegen, die För-
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Quelle: Saarwirtschaftsstatistik, Heft 7, 1933, S. 16

12 Vgl. Slotta, Delf, a.a.O., S. 92ff.
13 Schwalbach, Stangenmühle, Klarenthal, Gersweiler, Rußhütte, Jägersfreude, Friedrichsthal, Schiff-
weiler, Wellesweiler, Dudweiler, Sulzbach, Burbach. Vgl. Slotta, Delf, a.a.O., S. 78f.
14 Vgl. Slotta, Delf, a.a.O., S. 83.
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derung lag bei 9,4 Mio. Tonnen. Dabei hat-
te sich im Zeitraum von 1880 bis 1900 die
Anzahl der eingesetzten Dampfmaschinen
von 301 auf 783 erhöht.15 Bis zum Vor-

kriegsjahr 1913 wurde der Kohlenabbau
weiter gesteigert bis auf über 13,2 Mio.
Tonnen, und über 56 000 Bergleute waren
„angelegt“ (Tabellen 1 und 2).
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Quelle: Saarwirtschaftsstatistik, Heft 7, 1933, S. 16

T 3

Quelle: Saarwirtschaftsstatistik, Heft 7, 1933, S. 11

15 Vgl. Slotta, Delf, a.a.O., S. 86.



In den 1920er-Jahren erreichte die Beschäf-
tigung ihre höchsten Werte. Bis zu 78 000
Menschen fanden im Jahr 1924 ihr Aus-
kommen im saarländischen Bergbau, 14
Mio. Tonnen betrug die Kohlenförderung
im gleichen Jahr (Tabelle 3). Zu Beginn der
1930er-Jahre sank die jährliche Fördermen-
ge infolge der Weltwirtschaftskrise auf ca.
11 Mio. Tonnen. Die Zahl der Bergleute fiel
deutlich unter 50 000. Während des zwei-
ten Weltkrieges erhöhte sich wieder die
Nachfrage nach Kohle. Im Jahr 1943 wur-
den mit über 58 000 Beschäftigten 16,2
Mio. Tonnen Steinkohle gefördert.

Ab Kriegsende unterstanden die saarländi-
schen Gruben bis 1953 der französischen
Verwaltung (Tabelle 4). Die Förderung wur-
de nochmals auf über 16 Mio. Tonnen er-
höht. Zum 1. Januar 1954 gründete sich
das Unternehmen „Saarbergwerke“, des-

sen Vorstand von einem „Saargrubenrat“
überwacht wurde.16 Das Jahr 1955 ver-
zeichnete die höchste Fördermenge in der
Geschichte der Saargruben mit 17,2 Mio.
Tonnen. Die Zahl der Bergleute betrug
63 000. Mit der im Jahr 1957 neu gegrün-
deten Saarbergwerke AG erfolgte die „Ver-
staatlichung“ als bundes- und landeseige-
nes Unternehmen. Im gleichen Jahr waren
im Saarland 18 Förderanlagen und 97
Schächte in Betrieb, die Kohlenförderung
lag bei über 16 Mio. Tonnen.

Ab Ende der 1950er-Jahre veränderte sich
der Absatzmarkt zugunsten der konkur-
renzfähigeren Importkohle sowie zum Ener-
gieträger Mineralöl. Erste „Feierschichten“
mussten eingelegt werden. Der Anpas-
sungsdruck verstärkte sich, sodass auch
zum ersten Mal Gruben stillgelegt werden
mussten. Die jährliche Fördermenge verrin-

III. 2012 Statistisches Quartalsheft Saarland 19

bergbau

T 4

Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes, Handbuch 1950, S. 99

16 Siehe Slotta, Delf, a.a.O., S. 91f.
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gerte sich im Zeitraum von 1960 bis 1970
von 16,2 Mio. Tonnen auf 10,6 Mio. Ton-
nen. Der Personalbestand ging im gleichen
Zeitraum über die Hälfte von 55 800 auf
rund 26 900 Beschäftigte zurück (Tab. 5).

Infolge der beiden Ölkrisen der Jahre 1973
und 1979 wurde die Bedeutung der heimi-
schen Kohle für die Energieversorgung wie-
der stärker. Die Produktion erhöhte sich
kurzfristig auf 11 Mio. Tonnen im Jahr
1982. „Mitte der 1980er-Jahre beendeten
dann verschiedene, weitestgehend unvor-
hersehbare Entwicklungen die kurze Renais-
sance der deutschen Steinkohle: Der Preis-
verfall des Rohöls, die Stagnation des Pri-
märenergieverbrauchs, der anhaltende
Kursrückgang des US-Dollars und ein steti-
ger Rückgang der Kokskohle an die Stahlin-
dustrie führten dazu, dass viele gerade be-
gonnene Maßnahmen wieder in Frage ge-
stellt wurden“.17 Die Förderung ging von da

an stetig zurück. Bereits im Jahr 1988 wur-
de die Förderhöhe von 10 Mio. Tonnen un-
terschritten. Im Jahr 1991 fiel die Mitarbei-
terzahl unter die Schwelle von 20 000 Per-
sonen. Innerhalb der folgenden zehn Jahre
halbierte sich die Zahl der Bergleute im
Saarland erneut – auf nun weniger als
10 000. Im Jahr 2001 wurden noch 5,3
Mio. Tonnen Kohle gefördert.

Der 23. Februar 2008 besiegelte das vorzei-
tige Ende des saarländischen Bergbaus. Der
Abbau im Flöz Schwalbach, Feld Primsmul-
de Süd, verursachte die bis dahin größten
Erderschütterungen. Der anschließend le-
diglich noch genehmigte Abbaubereich
Grangeleisen und Wahlschied führte zu
Fördereinbußen. Im „Schicksalsjahr 2008“
sowie im darauf folgenden Jahr blieb die
Förderung unter 1 Mio. Tonnen, um in den
Jahren 2010 und 2011 wieder auf über 1,3
Mio. Tonnen anzusteigen. Im ersten Halb-
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Steinkohlenförderung und Bergbaubeschäftigte im Saarland seit 1945S 1
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17 Slotta, Delf, a.a.O., S. 98.

Anpassungs-
druck nahm zu



III. 2012 Statistisches Quartalsheft Saarland 21

bergbau

T 5 Steinkohlenförderung und Bergbaubeschäftigte im Saarland
1945 bis 1. Halbjahr 2012

Jahr

Steinkohlen-
förderung

Beschäftigte

Jahr

Steinkohlen-
förderung

Beschäftigte

Tonnen verwert-
bare Förderung

Anzahl
Tonnen verwert-
bare Förderung

Anzahl

1945 3 461 789 36 458 1979 9 888 305 22 464

1946 7 886 865 53 973 1980 10 128 427 24 124

1947 10 485 130 61 726 1981 10 777 413 25 757

1948 12 476 123 66 890 1982 11 008 513 25 889

1949 14 160 879 67 512 1983 9 998 434 25 605

1950 14 984 635 64 753 1984 10 248 567 24 818

1951 16 129 004 64 044 1985 10 714 374 24 689

1952 16 077 760 65 325 1986 10 428 010 24 521

1953 16 267 880 64 238 1987 10 685 433 23 815

1954 16 685 809 63 583 1988 9 916 978 22 577

1955 17 205 730 63 001 1989 9 473 410 21 416

1956 16 956 226 63 175 1990 9 718 651 20 369

1957 16 289 598 64 783 1991 9 367 384 19 414

1958 16 255 792 64 500 1992 9 138 840 18 714

1959 16 100 549 61 896 1993 8 705 312 18 315

1960 16 233 725 55 803 1994 8 255 575 17 997

1961 16 090 138 51 046 1995 8 175 591 16 430

1962 14 918 909 47 152 1996 7 324 812 14 231

1963 14 914 861 43 931 1997 6 678 620 13 350

1964 14 657 011 41 718 1998 6 546 539 12 350

1965 14 196 768 39 605 1999 6 403 508 11 355

1966 13 679 106 36 894 2000 5 736 520 10 404

1967 12 412 227 33 802 2001 5 294 917 9 467

1968 11 260 485 30 768 2002 5 364 391 8 881

1969 11 075 466 28 097 2003 5 621 835 8 321

1970 10 554 096 26 930 2004 6 013 829 7 794

1971 10 677 208 26 678 2005 4 730 464 7 015

1972 10 428 645 25 589 2006 3 628 930 6 197

1973 9 175 309 22 914 2007 3 525 815 5 604

1974 8 929 715 21 411 2008 956 799 5 062

1975 8 974 581 22 359 2009 962 276 4 305

1976 9 294 646 22 336 2010 1 325 800 3 561

1977 9 260 603 22 154 2011 1 406 600 2 772

1978 9 277 588 21 764 2012 *) 395 200 2 123

Quelle: Statistik der Kohlenwirtschaft e.V.( www.kohlenstatistik.de) und eigene Veröffentlichungen des Stat. Amtes und
Vorgänger
*) 1. Halbjahr 2012



jahr 2012 lag die Förderung im saarländi-
schen Bergbau nur noch bei 395 000 Ton-
nen. Die Zahl der Bergbau-Beschäftigten be-
trug im Durchschnitt der Monate Januar bis
Juni 2 100. Mit der „Mettenschicht“ am 30.
Juni 2012 endete der Abbau der Steinkohle

im Saarland. Über Jahrhunderte hinweg
hatte der Bergbau das Land und seine
Menschen geprägt – von nun an ist er Teil
der saarländischen Geschichte.
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